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Leimig ist — um es offen zu fügen — die verhinderte ökono¬

mische Hauptstadt der mitteldeutschen Jndustrieprovinz . Sowohl
Dresden wie Weimar liegen ja eigentlich außerhalb des

Monomischen Schwerpunktes der Staatsgebilde , deren „Landes -

^ uvtftätte"
sie sind . Dresden , die liebliche Pensionierten - und

^»vitalistenstadt an der Elbe ist ja alles andere eher wie eine
Handelsstadt "

. Und von Weimar wird kein Mensch behaupten

sollen , daß die ökonomischen Adern Thüringens gerade in Jlm -
Men zusammenlaufen . Kein Wunder , daß man in den Amts-
«uben Dresdens , Weimars und zu Zeiten auch Berlins dieses

^travagante und ganz aus der Rolle einer ordinären Provinz -
"odt fallende Leipzig haßt wie die Pest . Der Leipziger
öauvtbabnhof »um Beispiel ist durch den Bleistiftstrich eines

fanatischen Bürokraten in zwei Hälften geteilt worden. Vielleicht
^ rade deswegen, weil er so unermeßlich groß und der zweitgrößte

europäischen Kontinents ist . Di« Ostseite gehört zur sächst-

Ichen Reichsbahndirektion Dresden und die Westseite zur

dieichsbalmdirektion Salle . Webe dem zu spät gekommenen Bür -

«er , der etwa in der letzten Minute auf der sächsischen Seite ein

killet nach Berlin oder auf der preußischen Seit « eines nach
Dresden verlangt . Bevor er den gewaltigen Korridor , der di«

beiden Eisenbahndirektionen trennt , durchquert hat , ist der Zug

fängst zur Halle hinaus .
Trotz alledem ist und bleibt Leipzig d i e Hauptstadt der sächsisch-

tbüringischen , mitteldeutschen Industrie -Provinz .
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Heiher Boden

Dieses Leipzig ist vielleicht gerade wegen seiner ökonomischen

Vormachtstellung, die auf die Eründung der Leipziger Messe

bereits im tiefsten Mittelalter zurückgebt , ein heiß umstrittener ,

blutgedüngter Schlachtenboden, auf dem in jedem Jahrhundert

irgend ein Potentat oder ein berühmter Feldherr irgend eine be-

rühmte Schlacht geschlagen bat . Die Leipziger Ehromk verzeichnet
mit einigen bissigen Bemerkungen gegen Friedrich den Großen,
bei . durch unglaubliche und ungerecht« Kriegslasten , di« er mit

»ller
'
Rücksichtslosigkeit des siegreichen Feindes der Stadt aufbür¬

dete , die Kaufmannschaft beinahe an den Bettelstab gebracht

babe" folgende blutige Affären um Leipzig herum :

Schlacht von Merseburg - Lützen 933 . Mölsen 1080.

Aesenstädt 1263. Torgau 1292. Lucka 1307. Lützen 1632.

Vreitenfeld 1631 und 1642. Roßbach 1767 . Lützen -

Eroßgörschen 1813 . Kitzen 1813 . Völkerschlacht von

Leipzig vom 14 . bis 19 . Oktober 1813 . Leipzig ist demnach

nicht weniger als achtzehnmal belagert , eingenommen und »er¬

klärt , geplündert oder berannt worden.
Die armen Leipziger „Pfeffersäcke

" haben also auf rbrem Buckel

das Gezänk der deutschen Fürsten und Londsknechtsfübrer mehr

als einmal erdulden müsien. Wenn man di« Kriegerdenkmäler in

den Leipziger Promenaden betrachtet, könnte man allerdings zu
ber Meinung kommen, die Leipziger „Bürger " hätten daraus gar

bichts gelernt .
Innenstadt

Das alte Leipzig ist nicht erst seit Goethe und Schiller, sondern

bereits im ausgehenden Mittelalter eine Sehenswürdigkeit ge-

beulerjschen Giebeln und seinen gemütlichen Höfen , das durch Erker

desen : Dieses ineinandergeschachtelte Häusergebilde mit seinen

Malerischen Giebeln und seinen gemütlichen Höfen, das durch Erker

Und Solzgalerien , durch Wendeltreppen und weit aufgeschlossen«

Treppenhäuser der Stadt ihre besondere Rote gibt . Der Leipziger
'kt ja mächtig stolz darauf , daß Leibnitz, Tbomasius , Rich. Wagner
Und andere bei ihm geboren sind , daß Klopstock, Lessing , Goethe
and Schiller bei ihm gelebt haben und daß Sebastian Bach, Gei¬

rrt und Felix Mendelssohn-Bartboldy hier gewirkt haben. Der

btolz auf diese Leipziger Berühmtheiten geht sogar soweit, daß all

diese Geistesberoen in Form von Tafeln und Denkmälern durch
b«s alte Leipzig schwirren, damit ja kein Fremder vergißt , daß
81 auf geweihtem Boden steht .

Goethe geht um
Johann Wolfgang Goethe zum Beispiel , der Junge , wie der

Alte , ist sozusagen das „Prunkstück " der Leipziger Stadtbistorie .
In der „Großen Feuerkugel " einem Restaurant der In¬

nenstadt , erinnert eine Tafel an ihn , der als Student von 1765 bis
1768 hier gewohnt bat . Di« „Grobe Feuerkugel" soll übrigens bet
der Beschießung durch die Schweden in die Wand der berühmten
Kneipe gejagt worden sein.

Im „Silbernen Bär " wird weiter ein« sogenannte „Goethe-

Nische" gezeigt, in der eine Handmalerei an die Zeit erinnere , da
Goethe bei Meister Stock das Radieren erlernte .

Auch an der alten Handelsbörse befindet sich ein Denk¬
mal des Leipziger Studenten Johann Wolfgang Goethe, an dessen
Sockel man alleruntertänigst die Bildnisie von Friederike
O e s e r , der Tochter des Akademie-Direktors Oeser und von
Kätchen Schön köpf , mit der Goethe auch „etwas gehabt"

haben soll , eingemeißelt bat . Voller Stolz zeigt der Führer im
alten Johannisfriedhof das Grab der Frau Dr .

' Kanne , die
als Goethes „Leipziger Jugendliebe " in die Geschichte eingegan¬
gen ist.

Auerbachs-Keller
Auerbachs Keller aber , die berühmt« Kneipe am Markt zu

Leipzig, trieft förmlich vor Erinnerungen an die Goethe-Zeit . Der
Keller soll bereits 1532 bestanden haben. Etwa 1636 soll der Leip¬
ziger Maler Bretschneider die Faustbilder geschaffen haben , die
Goethe in der Weinkellerstimmung zu seinem „Faust" inspiriert
haben sollen . Die Bilder sind unterdesien erneuert worden und
werden zusammen mit einer Sammlung von Handschriften und
Zeichnungen im „Goethe-Zimmer" gezeigt. Auch das Fab ist noch
da , auf dem der Dr . Faust den sagenhaften Faßritt ausgeführt
haben soll.

Damit die Goethe-Episode aus Auerbachs Keller jedoch nicht in
Vergessenheit gerät , hat der geschäftstüchtige Kellereibesitzer sein
danebenliegendes modernes Keller -Restaurant mit einem ganzen
Wandbild Faust -Zyklus verschönt .

Marktplatz *

Der Marktplatz von Leipzig, dieses herrliche Geviert aus alten
Patrizierhäusern mit hochragenden Giebeln , hübschen Erkern und
verschnörkelten Fenstern , bat seine eigene Geschichte, obwohl ihn
die geschäftstüchtige Nachkommenschaft 10 Meter tief aufgerisien
und mit einer „Untergrund - Mebballe Markt " ausge¬
stattet hat . Unten knattern in der Mesiezeit die Geschäfte , sausen
die Boten mit ihren Mustern und sieden die Köpfe in dem heißen
Kampf um die Profitrate , die der moderne Kaufmann eben
braucht. Oben aber wittern die Gespenster der Vergangenheit und
nisten sich in die Torbogen des alten Rathauses und in die Giebel
der „Ratsherrenhäuser " ein.

Da ist das Saus „Markt Nr . 17". Hier haben die sächsischen
Könige im 17. und 18. Jahrhundert während der Messezeit ihr
Absteigequartier gehabt . Peter der Grobe, der Schwedenkönig
Karl XII . , der König Jerome haben hier gewohnt — König
Friedrich August I . von Sachsen aber ist hier nach der verlorenen
Schlacht bei Leipzig von den Preußen gefangengenommen und nach
Berlin abgeschoben worden. Im Erker des ersten Stockes soll Na¬
poleon am Morgen des 19. Oktober 1813 vom König Abschied ge¬
nommen haben. Sehr tränenreich wird das ja nicht gewesen sein.
Vielleicht batte der Urgroßvater des letztenGeenij einen ähnlichen
Fluch wie „Macht euern Dreck alleene" im Mund . Der Kanonen¬
donner der Preußen , Rusien und Ocsterreicher hat ihn vielleicht
stumm gemacht .

Einige Meter von dem historischen Erker haben die undankbaren
Untertanen des letzten Sachsenkönig ausgerechnet dem König von
Preußen und Kaiser Wilhelm I . « in „figurenreiches" Siegesdenk¬
mal hingesetzt . „Hingesetzt " in wörtlichem Sinne — denn dies ist
vielleicht das einzige Kaiser Wilhelm -Denkmal in Deutschland, in
dem der Kaiser fitzt ! Im richtigen Preußen hat bekanntlich sein
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(Nachdruck verboten)

h Angel« schwieg. Die Bedeutung der Worte war ihr nicht sofort
at - Nochmals sagte East und ließ keinen Blick von ihr , während

svrach : „Ich liebe dich, wie ein Mann die Frau liebt , mit der
" sein Leben teilen will .

"

„ Da antwortete Angele bitter : „Sie zwingen mich ja , auf diesem
„ chift ^ bleiben . So zwingen Sie mich doch auch zu dem, was

weiter von mir wollen .
"

.Das könnte ich ohne weiteres . Aber das ist nun das Geheim-

jj? > das mir Gesetz wurde . Du kannst nicht wissen , was es einem
lang bedeutet, der immer nur geherrscht , befohlen, gezwungen

, von einem menschlichen Wesen freiwillig « Erfüllung gewährt

j . bekommen . Die Kraft des Willens , so lange frische Quelle , wird

schal und abgestandenes Wasser. Ich bin ein Mann von

,
"wndfünfzig Jahren und habe keinen andern Wunsch , als das

^ bundfünfzigste damit zu beginnen , daß sich der Kraft , di« in mir

b
t)nt , ein Gemüt frei , zwanglos und bereit hingibt . Mit Gewalt

»u machen , was ein Blut von einem andern fordern will , ist

in iinnlos . Die Einbildungskraft des andern kann mich nicht

d . ^ ^sseln legeu. Ich hielt deinen Körper in meiner Hand , aber

»ütu dein Geist, dein Her» flögen wohin sie wollten . Was

sei,, -
b wir , die Hand nur über den geringsten Teil deines Da -

T ? est geschlosien »u halten ."

Uni, hilflos , habe niemand und kenne niemand "
, sagte Angele

gi i
damit klagend bedeuten , daß sie ja nicht einmal diese

» ** *1 zu nutzen vermöchte.
^ ®Qft schnitt ihr mit einem schroffen „Doch !" in die Rede.

^ Ie schaute fragend und erschrocken »u ihm bin .
baH» ,

weiß"
, fuhr Gast fort , „wer in jener Nacht dem , den ich

wit . ^ 'vschließen lasten, di« Tür geöffnet hat .
" — Er lauerte sie

Augen an .
weiße Haut war , wie unter einem Guß, durchblutet . Ihr

bock
*<tm in eine wogende Verwirrung . die schmerzend und

sagt« heimlicher holder Gewähr war . Als sie sich erholt hatte ,
fon ** keise : „Gott gab Ihnen kein Recht , einen Menschen ge-

»«n zu halten ."

„Deshalb nahm ich es mir . Aber das ist nicht di« Frage . Ich
werde auf alles verzichten. Ich werde dieses Schiff aufgeben. Ich
werde das Leben zwischen den Meeren und Weltteilen fahren
lasten. Ich bin reich . Ich werde dir ein Schloß bauen , in einer
Stadt oder in der Einsamkeit , in einem Wald , am Meer , in den
Bergen . . . Wo und wie du es willst. Ich weiß wohl, daß dir
noch fremd ist, worum ich bitte . Aber ich werde dir Gelegenheit
geben zu erkennen, daß ich das Ziel meines Lebens geändert habe
deinetwegen und für dich und daß es für mich als Ziel nichts an¬
deres mehr gibt wie dich und Dinge , die dir angemesten sind . Du
würdest nicht verstehen, was ich mehr -darüber sagen könnte. Du
mußt mir den Glauben geben.

"

„Ich glaube nicht, daß ich frei umbergehen könnte. Auch ein
Schloß kann man so gut geschlossen halten wie ein Schiff. Viel¬
leicht beißt es deshalb so . . ." sagte Angele und fügte nach einer
Weile hinzu : „Es ist nicht mehr so wie früher »wischen Ihnen und
mir .

"

„Seft du ihn befreit hast?" fragte Gast.
Angele wollte „Ja " nicken. Aber der Gedanke an den befteiten

Gefangenen wob ihr Gemüt wie mit Ranken in ein« einsame
Laube ein , in deren Dämmer zuweilen zugleich schmerzend und
beseligend war ; sie vergab , binweggefübrt durch diese Vorstellun¬
gen, eine Antwort zu geben und wurde durch eine mit rauhem
Ton gestellte Frag « wieder herausgerissen : „Liebst du den . . .
den anderen ?"

Da ward es, als sei eine märchenhaft zart umflorte Seifenblase
in ihr geplatzt. Die Wangen bis um die Augen mit heißem Blut
untergossen, wegblickeick, suchte sie voll Scham und in einer un¬
erkenntlichen Angst ein anderes Gebiet für ihr« Vorstellungen auf
und fragte unvermittelt : „Wo ist mein« Mutter ?"

1 Gast beantwortete diese Frage nicht , sondern sagte mit einer
kalten Härte , die seinig« fortsehend : „Es wäre vergeblich"

Angele fragte nochmals : „Wo ist meine Mutter ?"

Sie sah East mit der Schulter zucken .
„Sie haben mir immer versprochen , das Nachforschen nach ihr

nicht aufzuoeben."

„Ich weiß nichts !" antwortete Gast abweisend.
„Ich bin ganz allein auf der Welt . All die Meinen sinh tot .

Niemand ist mehr da . der mir helfen könnte," klagt« Angele.
„Ich !" rief Gast gewaltsam dazwischen .
„Nein , Sie nicht! Ich weiß jetzt alles "

Da sah Gast, daß er gegen die Einfalt und Kraft dieses Ge¬
müts sich nicht ohne Hilf« von außen durchsetz«» könnt«. Gr

pomphafter Enkel dafür gesorgt, daß der Großvater mindestens auf

einem ausgewachsenen Pferde sitzt .

„Theaterkasfierer" Blum
Das alte Rathaus soll nach dem „Reisehandbuch" von Leipzig

allerlei Kuriositäten gesehen haben . Sämtliche Heerführer des

Dreißigjährigen Krieges seien in seinen Mauern gewesen . Wil¬

helm von Oranien habe hier Hochzeit gemacht und 1631 habe hier

die Versammlung der protestantischen Fürsten und Städte getagt .

Im Äatbaussaal habe König Friedrich II . von Preußen seine

„ langen Kerle" exerzieren lasten. Diese Ehre für so eine zivi-

listische Stadt !
Weiter vermertt der Führer etwas pikiert : „In der Revo¬

lutionszeit 1848 sprach der Theaterkassierer Robert Blum aus
Köln , am 9. November 1848 wegen seiner Teilnahme an den

Straßenkämvfen zu Wien erschosten, vom ersten Stock des Rat¬

hauses zu den erregten Volksmasten".
Mein Gott , wie nett ! Der „Theaterkassierer" Robert Blum !

Wer hätte heute noch gewußt , daß dieser Blutzeuge der 48er Zeit
jemals in seinem Leben „Theaterkassierer" gewesen ist . wenn nicht
dieser sächsische Giftpfeil des Leipziger Fremdenführers stecken ge¬
blieben wäre . Das Getrampel der langen Kerle und die Plünde¬
rung der Leipziger „Pfeffersäcke " durch ein halbes Jahrtausend hat
ihn weiter nicht geniert . Lediglich der „Tbeaterkassierer" erregt

seinen Zorn .
Omni» vincit labor

Selbstverständlich, daß man von keinem mündlichen oder schrift¬
lichen „Fremdenführer " ein Wort über die Geschichte der Leipziger
Arbeiterbewegung und die Tragödie des „Volkshauses" zu hören
bekommt. Das existiert für ihn nicht — diese Historie des in der
Zentral « des mitteldeutschen Handels , der größten Mestestadt der
Welt im Zeichen des Buchhandels und der „Rauchwaren "-Welt -
marktes arbeitenden Menschen , der da draußen über dem Albcrt -

Park , dem Rosental und dem Leipziger Ratsholz in den Vorstädten
sich seine Heimstätten , seine Konsumvereine , Krankenhäuser und
Schulbauten geschaffen hat .

Am Augustus-Platz , diesem Zentrum des Verkehrs , an dem die

stattlichsten Gebäude des repräsentativen Leipzig, das Neue Thea¬
ter , das Hauptpostamt , das Europa -Haus und die städtischen
Museen stehen , hat ein rühriger Bankherr das sogenannte Hoch¬
haus Kroch gebaut . Dieses erste Leipziger Turmhaus wird über¬
ragt durch ein Glockenspiel : zwei Broncefiguren , die überlebens¬
große Schmiede darstellen , schlagen mit ihren Hämmern an die
dort oben aufmontierten drei Glocken unter der großen Balken¬

schrift : „Omni» vincit labor " — alles überwindet die Arbeit .
Den Sinnsvruch hat sich der Bankier Kroch vielleicht ganz anders

vorgestellt. Wir wollen ihn aber aufnehmen im Zeichen des neuen
Leipzig, der Stadt , die ihre Wurzeln im deutschen Boden bat , wo
er am blutigsten gedüngt und am schmerzhaftesten beackert worden
ist. Omnia vincit labor ! Alle Vergangenheit und alle Zukunft be¬
zwingt der arbeitende Mensch ! Laßt sie hämmern — die Schmiede
am Leipziger Elockenturm! Sie schlagen ein Lied , das wir alle ken¬
nen, und das nicht mehr verstummt . Pieter Pott .

Leipzich
Wo de Bleiste bläddschert dorchs Gelände
un dr Enoblauch duftet ohne Ende ,
dort bei Leibzich in d'n sumfchen Aun,
schbuken nächtlich säch

'
sche Wasterfraun .

Wo de wilden Schtrudel gorchelnd wärbeln ,
steht bei Mondschein me de Nixen schärbeln.
Manche wedeln mit ä lilan Schleier,
daß mer schbiert : Hier istes nich geheier!
Neilich hammse ärscht ä Mann verhext ,
där singt egal nu dän Nixendext
von d'n Wasterfraun ibrn sieben Freiden —
(Seine Alte läßt sich deshalb scheiden .)
Darum , wenner wollt , daß eire Ehe
bis zur goldchen Hochzeit hibsch beschtebe
un daß niemals eier Elick zerreiße,
dann geht ja nich nächtlich an de Bleiste.

Lene Voigt .

wußte, welch tiefe Einwirkung Angeles Vater in ihr binterlasten
hatte , mit welcher treuen Zärtlichkeit und Hingebung , sie das An¬
denken dessen, den sie für tot halten mußte , in ihrem Herzen pflegte.
Mit einer kühnen Wendung wollte Gast diesen Menschen zu seinem
Bundesgenossen machen . Er hatte den Vater seit Jahren totgesagt.
Jetzt wollte er ihn wieder rum Leben auferstehen lassen und wie
mit einem Keulenschlag vor den Kopf mit dieser Mitteilung ihr
Gemüt mürbe machen .

„Und wenn außer mir jemand leben würde , der zu dir gekört
von Natur aus ? Und wenn dieser jemand sagen würde : „Ich bin

einverstanden , geh zu ihm !" und wenn dieser jemand dein Vater
wäre ?"

Angele wollte aufschreien. Aber es kam nur ein tonloser Hauch
aus ihrem Mund , der krampfhaft offen blieb . Ihre Hände krallten

sich an den Sestel. Ein Schrecken und ein Entsetzen sanken in ihren

Schoß wie eine Heimsuchung, wie das Grauen , das um die Wieder¬

erscheinung eines Toten steht.
Gast neigte sich hastig zu ihr nieder . „Denn dein Vater lebt !

Und der Grund , weshalb er tot sein mußte, besteht nicht mehr ."

— Er legte seine Hand aus ihr« Schulter und die Berührung ruckte
ihr durch Mark und Bein . Sie war einer Ohnmacht nahe , bleich
wie Schaum, und ihre Vorstellungen glitten »wischen Feuer und

Schwärze ins Unerkenntliche. — „Sagst du dann ja , wenn ich ihn
dir wiedergebe und er will . . .

" drang mit einem heißen krächzen¬
den Flüstern Gast in sie . Seine Hand krallte sich jetzt , als hätte

sie ihrem Geist die Heftigkeit seines Willens zu übermitteln , hart
in ihre Schulter . Durch sie kreiste ein Strom von Gefühlen , der
ihr Herz in Widerwillen zerriß und der sie dennoch mit der Wil¬
lensausstrahlung der gewaltsamen Hand verband . Ihr Kopf fiel
machtlos nach vorn , als nickte sie ja .

Da verließ Gast sie .
Gast war vor Wochen zufällig einmal an Verlorenkoost vorbei -

gegangen und hatte ihn gleich erkannt , war aber selber von ihm
nicht gesehen worden. Seitdem hatte er ihn durch Aufpaster und
Auskundschafter überwachen lasten, weil Verlorenkoost ihm eine
Gefahr bedeutete , die er nicht aus den Augen lasten durfte und

. gegen die er sich in Wehr halten mußte , solange seine Geschäfte
ihn im Hafen zurückhielten.

Er wußte deshalb , wo Verlorenkoost »u ftnden sei und ging zu
dem Platz , um den sich leere »erschlagene Kisten , zerfallend« Fässer,
Sackfetzen, geleerte Dosen in den Jahren zu einem WM gehäuft
hatten .

LForchtzung fotet).
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